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Fabelhafte Ulmer Buchkunst 
 

Aesopus, Vita et Fabulae, herausgegeben und übersetzt von Heinrich 

Steinhöwel. Faksimile der Inkunabel im Original-Format nach dem Exemplar der 

Bibliothek Otto Schäfer, Schweinfurt. Ludwigsburg: Edition Libri Illustri, 1992. 

Standort: F 1/30-Faks  

 

Der Inkunabelforscher Peter Amelung nannte die Ulmer Aesop-Ausgabe von 1476/77 „eines der 

schönsten deutschen Bücher aller Zeiten.“  Heinrich Steinhöwel (1411/12-1479), Ulmer Stadtarzt und 

Literat, bewies hier seinen Instinkt für nachhaltig angesagten Lesestoff und schuf gemeinsam mit 

seinem Partner, dem Buchdrucker Johann Zainer (in Ulm aktiv 1472-1493), und einen künstlerischen 

Team eine mit über 190 originellen Holzschnitten reich illustrierte zweisprachige Sammlung 

moralisierender Tierfabeln auf 278 Blatt im Folioformat – in der Tat ein eindrucksvolles Zeugnis des 

frühen Buchdrucks mit beweglichen Lettern in Ulm und in ganz Europa. Die Fabeln des Aesop wurden 

seit der Antike gerne lesen und gehören bis 1800 zu den Top 10 der Unterhaltungsliteratur auf dem 

europäischen Buchmarkt. Leider besitzt die Stadtbibliothek Ulm keines der zwanzig noch existierenden 

Exemplare und Fragmente des Ulmer Aesop. Im Juli legt man in der sonnigen Glaspyramide aber 

sowieso besser kein Original in die Vitrine, deshalb zeigen wir ein Faksimile 

Der Druck enthält neben den Fabeln auch eine fiktionale Lebensbeschreibung des Dichters, die „Vita 

Aesopi“: Aesop tritt hier als versklavter Diener des Gelehrten Xanthos auf. Gegen Aesops schnellen 

Verstand und Witz zieht Xanthos mit seiner Buchgelehrsamkeit immer wieder den Kürzeren, wie man 

auch an den oft deftigen Darstellungen der Holzschnitte sehen kann. Auch Illustrationen der Tierfabeln 

zeichnen sich durch herausragend Qualität aus. Diese Fabelbilder setzen die moralischen Pointen der 

Tiergeschichten ebenso in Szene wie sie die Lebenswelt der Menschen des 15. Jahrhundert zeigen. 

Unter den Holzschnitten ist knapp zusammengefasst die Moral der Geschichte zu lesen, die oft genug 

an Redewendungen erinnert wie „Wer anderen eine Grube gräbt …“, „Undank ist der Welten Lohn“ 

oder „Wer nicht hören will, muss fühlen“ – nur eben in der Sprache des 15. Jahrhunderts. 

Heinrich Steinhöwels Übersetzungen folgten dem Original keineswegs wörtlich – dieser moderne 

Anspruch war ihm fremd. Es ging vielmehr darum den Text von "Sinn zu Sinn" ins Deutsche zu 

übertragen, ihn dabei durchaus auch zu verändern und an das Zielpublikum anzupassen. Steinhöwel 

formulierte auch seine Erwartungen an die Leserschaft: Die Menschen sollten sich von den Fabeln nicht 

nur unterhalten lassen, sondern natürlich etwas lernen, und zwar gute „Sitten und Tugend“. Er 

forderte seine Leser*innen auf, die Lehren der Fabeln „auszusaugen und zu sich zu nehmen wie 

Nahrung und Speise für das Gemüt und den Körper.“ 

Mehr zum frühen Ulmer Buchdruck im Blog Ulm 1516 https://ulm1516.hypotheses.org/5556 
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